
Der Kalif, der seinem Groß-
wesir schon lange gern eine Freude 
gemacht hätte, schickte seinen 
schwarzen Sklaven hinunter, um 
den Krämer heraufzuholen. Bald 
kam der Sklave mit dem Krämer 
zurück. Dieser war ein kleiner, 
dicker Mann, schwarzbraun im 
Gesicht und in zerlumptem An-
zug. Er trug einen Kasten, in wel-
chem er allerhand Waren hatte, 
Perlen und Ringe, reichbeschla-
gene Pistolen, Becher und Kämme. 
Der Kalif und sein Wesir muster-
ten alles durch, und der Kalif 
kaufte endlich für sich und Man-
sor schöne Pistolen, für die Frau 
des Wesirs aber einen Kamm. 
Als der Krämer seinen Kasten 
schon wieder zumachen wollte, 

sah der Kalif eine kleine Schublade und fragte, ob da 
auch noch Waren seien. Der Krämer zog die Schublade her-
aus und zeigte darin eine Dose mit schwärzlichem Pulver 
und ein Papier mit sonderbarer Schrift, die weder der Kalif 
noch Mansor lesen konnten. 

„Ich bekam einmal diese zwei Stücke von einem Kaufmann, 
der sie in Mekka auf der Straße fand", sagte der Krämer, „ich 
weiß nicht, was sie enthalten; Euch stehen sie um geringen 
Preis zu Diensten, ich kann doch nichts damit anfangen." Der 
Kalif, der in seiner Bibliothek gerne alte Manuskripte hatte, 
wenn er sie auch nicht lesen konnte, kaufte Schrift und Dose 
und entließ den Krämer. Der Kaüf aber dachte, er möchte 
gerne wissen, was die Schrift enthalte, und fragte den Wesir, 
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